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Bürgerparty fand 
ohne die Bürger statt
Stadtratskandidat Oliver 
Bühler wollte junge Leute mit
einer Bürgerparty für die 
Wahlen mobilisieren. Gegen
250 Gäste erwarteten er und
sein Forum Fox. Zur Party 
kamen aber nur knapp fünfzig
Leute – Bühler ist enttäuscht.

Von Nicole Bruhin und Matthias Hobi

Rapperswil-Jona. – Laute Schlagermu-
sik, farbige Lichtspiele, freier Eintritt,
ein Konzert der geheimen Sportso-
cken, 1261 eingeladene Facebook-
Freunde, tiefe Getränkepreise – die
erste Bürgerparty von Rapperswil-Jo-
na in der Starlite Eventhalle versprach
einen amüsanten Abend. Stadtratskan-
didat Oliver Bühler und das Forum
xunde Menschenverstand (Fox) orga-
nisierten dort Freitagnacht nach dem
Motto «als aktiver Bürger durch einen
stimmigen Abend gehen» ein Fest für
junge Wähler.

Doch der Ansturm auf die Wahlparty
blieb in dieser Nacht aus. Nur knapp
50Leute erschienen in Bühlers Starli-
te-Halle im Joner Industriequartier.
Statt einer ausgelassenen Feier, glich
die erste Bürgerparty Rapperswil-Jo-
nas mehr einem gemütlichen Treffen
unter Freunden und Familie.

Dabei hatten der Stadtratskandidat

und sein Forum die Party mit Konzert
und Zumba-Show in den vergangen Ta-
gen mit der grossen Kelle angerichtet.
«Ich hätte schon bedeutend mehr Leu-
te erwartet», meint ein sichtlich ent-
täuschter Bühler am Partyabend. Mit
rund 200 Gästen habe er schon gerech-
net. Doch diese blieben aus.

Mit der Feier wollte Bühler für die
Stadtratswahlen am 23. September
Wähler mobilisieren. Nicht etwa nur
für seine eigene Kandidatur, vielmehr
wollte er vor allem die jungen Wähler
zur Abstimmung motivieren. «Es geht
darum, etwas in unserer Stadt zu be-
wegen, deshalb müssen wir uns enga-
gieren», sagt Bühler. 

Dass dies nun nur so wenige Leute
anzieht, hätte er nicht gedacht: «Ich
weiss nicht, was man den jungen Leu-
ten heute noch bieten muss.» Nicht
einmal der freie Eintritt würde mehr
ziehen in der Stadt. «Das ist einfach
schade.» Aber, ob Top oder Flop, könne
er nur immer schwer voraussagen bei
seinen Veranstaltungen.

Keine Urne an der Party
Bühlers Bürgerparty war im Vorfeld
kritisch betrachtet worden. Böse Zun-
gen behaupteten, er würde sich Stim-
men kaufen, in dem er die Leute an der
Bar abfüllt. Nicht ganz zu Unrecht: Auf
den Party-Flyern lockten die Veranstal-
ter mit «bürgerfreundlichen Bierprei-

sen». Der Stadtratskandidat sieht dies
aber nicht so: «Ich will meine Stimmen
bestimmt nicht mit günstigem Bier
kaufen.»

Bühlers Wahlmotivations-Programm
ging sogar soweit, dass er eine Wahlur-
ne zur brieflichen Abstimmung an sei-
ner Party aufstellen wollte: «Ich dach-
te, das wäre eine tolle Idee.» Die jun-
gen Leute hätten dort ihren Stimmzet-
tel einwerfen können. Bühler hat je-
doch schnell gemerkt, dass diese Akti-
on bei vielen Bürgern nicht gut an-
kommt. 

«Den Vorwurf, ich würde mir Stim-
men erkaufen, wollte ich nicht auf mir
sitzenlassen.» Deshalb hat er die Urne
kurzerhand aus dem Partyprogramm
gestrichen. Diese aufzustellen wäre
aber legal gewesen, hält Bühler fest:
«Ich habe dazu einige Gesetzesartikel
gelesen». Für Bühler ist jetzt klar:
«Rapperswil-Jona ist für eine solche
Aktion noch nicht bereit.»

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt
Die nur knapp fünfzig Gäste feierten
bis spät in die Nacht. Ihrer Stimme ist
sich Bühler gewiss. Auch wenn das Pro-
jekt Bürgerparty gescheitert ist. Bühler
ist sich sicher: «Wer nichts wagt, der
gewinnt auch nichts.» Der Versuch, die
Jungen zu motivieren, hätte sich trotz-
dem gelohnt: «Die Party macht auch
so allen viel Spass.»

Enttäuschung: Nur knapp fünfzig Leute kommen am Freitagabend zur Bürgerparty in Rapperswil-Jona. Bild Nicole Bruhin

Von der Energiestadt 
zur Energieregion
Kann das Energiekonzept der
Stadt St. Gallen auch im Linth-
gebiet umgesetzt werden? Das
Referat von Harry Künzle, Ver-
antwortlicher für das städtische
Energiekonzept, löste bei den
Mitgliedern des Forums Leben-
diges Linthgebiet Impulse aus. 

Von Renate Ammann

Ziegelbrücke. – Das Thema «Energie-
zukunft des Linthgebietes» stehe auf
der Prioritätenliste des Forums Le-
bendiges Linthgebiet (FLL), hielt Prä-
sident Franco De Zanet in seiner Be-
grüssung gegenüber den rund 65 An-
wesenden in der Mensa der Berufs-
schule Ziegelbrücke fest. 

Es gelte, die Bevölkerung noch
mehr zu aktivieren und kantonsüber-
greifend mit St. Gallen, Glarus und
Schwyz zusammenzuarbeiten. Kalt-
brunn, Bilten und Reichenburg seien
bereits mit dem Label «Energiestadt»
ausgezeichnet worden. «Vielleicht
werden wir eines Tages zur Energiere-
gion», warf De Zanet einen optimis-
tischen Blick nach vorne.

Weitsichtiger Pragmatiker
Utopie oder Realität? Diese Frage
stellte sich wohl mancher Anwesende
beim Referat von Harry Künzle. Als
Hauptverantwortlicher für das Ener-
giekonzept der Stadt St.Gallen wurde
der ökologische Pragmatiker zu Be-
ginn des Jahres mit dem nationalen
«Watt d'Or-Preis» ausgezeichnet. 

«Vor allem weiss ich einen enormen
Anteil der Bevölkerung hinter mei-
nen Anliegen», betonte er. Seine Visi-
on orientiert sich an der 2000-Watt-
Gesellschaft und ist bis zum Jahr
2050 ausgerichtet. Damit stehe genü-
gend Zeit zur Verfügung, die Energie-
versorgung stetig und wirtschaftsver-
träglich umzubauen. 

Nach seiner Erkenntnis soll der Ge-
samtenergiebedarf für Raumwärme
und Warmwasser durch Sanierungen
und neue Standards für Neubauten in
etwa halbiert werden. Dies reduziere
den heutigen Anteil von 90 Prozent

fossiler Brennstoffe auf rund 15 bis 20
Prozent. Wie Künzle erwähnte, werde
der Wärmebedarf dann zur Hauptsa-
che aus Fernwärme und Nahwärme-
verbünden mit Wärmeenergie aus
Geothermie, Abfallverbrennung, Wär-
mekraftkopplungsanlagen und Holz
sowie dezentral aus Wärmepumpen
und Solarwärme gedeckt. 

Aufgrund der lancierten Städtein-
itiative sei es ein Anliegen der Bewoh-
ner St. Gallens, das Wachstum des mo-
torisierten Verkehrs einzufrieren und
den öffentlichen Verkehr auszubauen.
«Im Strombereich werden die techni-
schen Effizienzpotentiale ausge-
schöpft», der restliche Bedarf und die
Kompensation des Atomstroms wür-
den über den Ausbau erneuerbarer
Energien erfolgen, so Künzle. 

Fest steht für den Referenten auch,
dass die Bevölkerung für eine sichere
Energieversorgung im Jahr 2050 heu-
te aktiv werden muss. «Unser Vorge-
hen soll Anreiz für andere Gemeinden
schaffen, alle Daten sind auch auf
ländliche Gebiete übertragbar.»

Realisierbare Resultate 
Den umfangreichen Ideenkatalog des
Referates nahmen die Teilnehmer zur
Gruppenarbeit mit. Während sich ein
Teil damit befasste, was Konsument,
Mieter und Hauseigentümer zur Ener-
giewende beitragen können, disku-
tierten die anderen im Plenum um
Beiträge der Gemeinden. 

Bodenständig präsentierte Modera-
tor Urs Brandenberger die gesammel-
ten Resultate. Einerseits wurde für ei-
ne Sensibilisierung des Stromver-
brauchs, der Bereitschaft zum Ver-
zicht (nur ein statt drei Handys), Um-
steigen auf den ÖV und eine Senkung
der Raumtemperatur plädiert. 

Von den Gemeinden wurde unter
anderem ein regionales Energiekon-
zept und mehr Information, Solar-
tankstellen an öffentlichen Gebäuden
und mehr Anreiz für die Nutzung
neuer Technologien gefordert. 

Die Resultate werden nun vom Vor-
stand des FLL ausgewertet und das
weitere Vorgehen an der nächsten Zu-
kunftsdebatte vorgestellt.

Konstruktive Diskussion: Im Plenum erarbeiten FLL-Mitglieder das Konzept für
die Energiewende im Linthgebiet. Bild Renate Ammann


